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Vorwort in leichter Sprache

Hallo!

Herzlich willkommen zu „Fritz und Frida“.

Das hier ist das zweite Heft.

„Fritz und Frida“ ist die Zeitschrift des Projektes „Frauen sind anders – Männer auch!“ für Frauen und Männer mit Behinderung.

Das ist der Männer-Teil. Aber natürlich dürfen Sie als Mann auch im Frauen-Teil lesen.

Drehen Sie die Zeitschrift dazu einfach um!

Was steht dieses Mal im Heft?

Unser Haupt-Thema ist: Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft.

Wir haben Männer gefragt: Was ist bisher in Ihrem Leben passiert? Wie ist das Leben gerade? Und welche Pläne haben Sie für die Zukunft?

Außerdem in dieser Zeitschrift: Eine Männergruppe aus Lobberich und eine Wohn-Gemeinschaft für Männer aus Hamburg stellen sich vor.

Ein Mann erzählt von seinem Kampf mit dem Über-Gewicht.

Natürlich erfahren Sie auch, was wir alles bereits in unserem Projekt gemacht haben. 

Und was wir planen. Im Mittelteil finden Sie auch dieses Mal Kontaktanzeigen.

Und wir haben ein Preis-Rätsel für Sie vorbereitet.

Auf dem Extra-Blatt finden Sie das Schwarze Brett und eine Ankündigung zum Chat.

Also, es gibt viel zu entdecken. Viel Spaß dabei wünschen 

Fabian Schwarz, Julia Fischer, Anne Ott

Vorwort in schwerer Sprache:
Liebe Leserin!
Sie halten druckfrisch die zweite Ausgabe unserer neuen  
Projektzeitschrift in der Hand!
Der Bundesverband für körper- und mehrfachbehinderte Menschen e.V. führt seit Mai  2007 das Projekt „Frauen sind anders – Männer auch“ durch, d.h.  
Angebote für Frauen und Männer mit Behinderung sowie für Fachkräfte  
mit und ohne Behinderung.
Mit „Fritz & Frida“ möchten wir Sie auf dem laufenden halten, was  
gerade im Projekt passiert. Beispielsweise berichten wir in dieser  
Ausgabe über den Fachtag, den wir im Rahmen des Projektes im November 2008 organisiert haben. Außerdem möchten wir mit der Zeitschrift verschiedene Themen aufgreifen und sie aus Frauen-  und Männersicht beleuchten.
In dieser Ausgabe dreht sich alles um das THEMA „Mein Leben! Was war? Was ist? Was wird?“ Es geht um Biografien und Zukunftspläne von Frauen und Männern. 
Das meiste ist in einfacher Sprache geschrieben. Die wenigen Artikel in  
schwerer Sprache sind besonders gekennzeichnet bzw. es gibt Quellen, wo Sie z.B. die Fachtag – Dokumentation in schwerer Sprache erhalten. 
Wer selbst etwas einsenden möchte für die nächsten Hefte: Wir freuen uns über Themenvorschläge, Berichte, Kontaktanzeigen, Infos  
u.v.m. Wir sind gespannt, was Sie sich einfallen lassen!
Das Thema der nächsten Ausgabe:
Selbstbewusstsein, Selbstbehauptung:  Wer bin ich? Was kann ich?: 

Einsendeschluss: 01.05.09
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Frauen sind anders – Männer auch!“

Ein kleiner Überblick über unser Projekt „Frauen sind anders – Männer auch!“

Wir möchten Ihnen etwas über unser Projekt erzählen.

Was ist ein Projekt?

In einem Projekt probiert man eine Weile etwas aus. Und schaut, ob es gut ist. 

Und was machen wir im Projekt „Frauen sind anders – Männer auch“?

Wir probieren verschiedene Sachen für Frauen und Männer mit Behinderung aus. 

Zum Projekt gehören 14 Männergruppen in Deutschland.

In den Gruppen sind Männer unter sich. Sie machen Dinge, die Ihnen Spaß machen.

Zum Beispiel zusammen Filme gucken oder auch mal als Mann kochen.

Manche Gruppen machen Ausflüge.

Und in Gruppen reden Männer über Dinge, die für sie wichtig sind.

Über Wohnen und Arbeit. 

Über Freundschaft, Beziehung und Sex.

Über traurige Erlebnisse und über lustige Dinge.

Auf der Deutschland neben dem Text, sehen Sie, wo es überall eine Männergruppe in Deutschland gibt.

Gibt es auch eine Männergruppe in Ihrer Nähe?

Im Projekt machen wir auch etwas für die Gruppen-Leiter.

Im Sommer haben wir uns in Dortmund getroffen.

Dort haben wir überlegt, wie wir in den Männergruppen über Partnerschaft und Liebe reden können. Wenn die Männer darüber sprechen möchten.

Und im Herbst trafen sich Gruppen-Leiter und Leiterinnen in Kassel.

Dort ging es um Zukunftsplanung für Männer und Frauen.

Und wie man zusammen über die Vergangenheit reden kann.

Das Thema Vergangenheit und Zukunft passt auch in dieses Fritz und Frida – Heft.

Und das Projekt ist lange noch nicht zu Ende!

Es gibt gerade einen Geschichten-Wettbewerb. 

Sie können uns Geschichten schreiben über Ihr Leben als Mann mit Behinderung.

Wer mitmachen will, kann bei uns mehr Infos dazu bekommen (Adresse auf Seite 2). 

Für Mai 2010 planen wir eine große Aktion in Köln:

Eine Männerkonferenz und eine Frauenkonferenz.

Dort können Gruppen und Einzelne hinfahren und andere kennen lernen- 

Schwere Sprache!:

Wer mehr über unseren Fachtag wissen möchte, kann sich die Dokumentation in schwerer Sprache unter www.bvkm.de - Rubrik: Frauen und Männer herunterladen.
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Männergruppe Lobberich– was macht mann da?

Sitzen da immer alle im Kreis? 

Klagen sich tiefbewegte Männer ihr Leid? 

Lästern über Frauen ab? Haben sich alle ganz doll lieb? – Mag sein. 

Eins ist sicher: jede Männergruppe ist anders.

Und in jeder Männergruppe gibt es viele Männer mit ihren eigenen Geschichten. Jeder ist anders. Und das ist gut so.

Ich kann da erst mal also nur von unserer Gruppe erzählen. 

Was wir so machen – außer Kanufahren und Grillen. 

Wobei Kanufahren und grillen schon Bock machen. 

Wir treffen uns jeden Mittwoch. 

Gern fahren wir raus und unternehmen was: 

Gucken uns eine Modelleisenbahn – Ausstellung an. 

Vielleicht fahren wir ja auch mal an die Plätze unserer Kindheit und erklären einander unsere Welt? 

Kochen, Essen, Feuer machen steht hoch in Kurs bei uns. 

Einmal haben wir die Frauengruppe unserer Einrichtung eingeladen, 

die es natürlich schon viel länger gibt. 

Ein tolles Buffet haben wir da gemeinsam auf die Beine gestellt 

– und natürlich gegrillt. 

Jeder von uns bekam von den Damen eine weiße Rose …

Manchmal hängen wir auch nur ab. 

Spielen Kniffel, UNO oder sogar „Mensch ärger dich nicht!“ 

Obwohl einige der Ansicht sind, das sei Kinderkram. 

 „James Bond spielt ja auch nicht Halma!“ 

Dann schon lieber Poker oder „17 und 4“. 

Das nennen wir dann aber lieber ganz amerikanisch „Black Jack“. 

Wir sehen auch seltsame Filme wie „Borat“.

Oder gehen in die Vorpremiere des neuen James Bond. 

Neulich haben wir Halloween -Kürbisse geschnitzt. 

Eher beiläufig werden Lebensgeschichten erzählt.

Schicksale, die manchmal härter sind, als  die Seele, 

die sie verkraften sollte. 

Aber mann sitzt hier, kann mittlerweile drüber reden. Oder zuhören. Zuhören und verstehen, wie andere mit ihrem Leben klarkommen und wo sie kämpfen. Das kann helfen. 

Einen „Sprechstein“ haben wir. Wenn wir wirklich mal im Kreis sitzen. Dann darf nur der reden, der den Stein hat. Die andern müssen zuhören. „Wie wohne ich? Wie möchte ich wohnen?“

„Was kann ich, was habe ich gelernt, was arbeite ich heute?“

„Wie werde ich als Rentner leben?“ 

Aber auch einfach nur vom Urlaub an der holländischen Nordsee erzählen und Fotos zeigen. 

Einen Ort haben, wo man willkommen ist. 

Wo man von seinem Alltag erzählen kann, ohne dass es alltäglich ist.

Kaffee gibt’s. Und für jeden ein Brötchen. 

Wir haben auch Luxus: Tafelgeschirr und weiße Tischdecke mit Kerzenlicht. Jawohl. 

Und einen Kicker, ein Dartspiel und den Billardtisch. 

Viel vor haben wir auch noch. 

Einen „Männer-Tag“ wollen wir machen zum Frühling hin. 

Schließlich machen die Frauen ja jährlich ihren Frauentag. 

Fitness, Wellness, Entspannung. 

“Ein türkischer Friseur, der einem warme Tücher auf das Gesicht legt vor der Rasur. Das wär’ was!“ 

Vielleicht aber auch Reaktions-Tests am Computer ausprobieren. 

Panzer und Bagger fahren muss da wohl noch etwas warten. 

Aber irgendwann wird wieder gegrillt – klare Sache. 

So ist das eben bei uns. In Lobberich.
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Hier ist unser zu Hause!

Wie alles anfing…

Die Stadt Hamburg hat im Jahr 2006 beschlossen: 

Mehr Menschen mit Behinderung aus Wohnheimen sollen in kleinen Wohn-Gemeinschaften wohnen. Dazu sagt man auch: WG.

Die behinderten Menschen machen einen eigenen Mietvertrag.

Und sie werden unterstützt von Betreuerinnen und Betreuern.

Die kommen zu Ihnen in die Wohnung.

Die BHH Sozialkontor gGmbH errichtet solche WGs. 

So zum Beispiel auch in Hamburg-Harburg, in der Ebelingstraße. 

In einer WG wohnen seit letztem Jahr vier Männer zusammen. Hier ist ihr Bericht:

Das erste Treffen und Probewohnen…

Seit Februar 2008 haben sich einige Male Menschen getroffen, 

die anders wohnen  verändern möchten. 

Am Anfang war das eine ganz große Gruppe. 

Aber irgendwann waren wir eine Gruppe von 4 Männern 

Wir waren wild entschlossen, in eine WG zu ziehen. 

Um ganz sicher zu gehen, haben wir aber ein Wochenende lang ein Probe-Wohnen gemacht. Das hat uns in unserer Meinung gestärkt. 

Am liebsten wären wir gleich wohnen geblieben. 

Doch vorher hieß es noch: Anträge für die Betreuung schreiben.

Und klären, dass die Miete gezahlt wird.

Und Möbel einkaufen. Und viele andere Sachen. 

Einzug und Einweihung…

Im Juli war es dann endlich soweit.

Am Anfang war alles noch chaotisch. Und es gab viel zu tun. 

Mit Hilfe unserer Angehörigen und der MitarbeiterInnen wurde es immer gemütlicher. 

Ende September haben wir Einweihung gefeiert.

Und stolz unsere Wohnungen, bzw. unsere Zimmer gezeigt. 

Es war viel los. Und wir mussten viele Kuchen backen!

Das Zusammenleben in der AWG...

Morgens stehen wir alleine auf und machen uns Frühstück. 

Wochentags arbeiten die meisten von uns in einer Werkstatt arbeiten. 

Nachmittags sind dann die MitarbeiterInnen da. 

Wir sprechen mit Ihnen ab, was zu erledigen ist. 

Zum Beispiel: Briefe schreiben. Oder Einkaufen gehen und Kochen.

Wir treffen uns auch regelmäßig zu Mieter-Versammlungen. 

Dort sprechen wir viele Dinge ab.

Zum Beispiel: unseren Putzplan, Freizeitaktivitäten, Probleme und Feiern. 

Letztens haben wir im Internet-Café eine Bildereinkaufliste erstellt. 

So dass jetzt auch die, die nicht lesen können ohne Probleme einkaufen gehen können.

Wir unternehmen auch gerne was zusammen – das ist aber kein Muss. 

Wir waren schon gemeinsam auf Sommerfesten. Und in der Disco.

Und wir haben bei einem Kickerturnier gewonnen!

Wenn es Probleme gibt, lösen wir sie gemeinsam. 

Wir würden uns freuen, wenn noch mehr Leute bei uns einziehen.

Detlef Dommer,

Oliver Niesewand

Benjamin Tietze

Tomas Weber

Interesse?

AWG Ebelingstraße

Ebelingstraße 8

21073 Hamburg

Rainer Kreuzer

Telefon: 040 – 765 35 88

r.kreuzer@bhh-sozialkontor.de
www.bhh-sozialkontor.de
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Nachgefragt – Was war was ist, was wird?

Wir haben Männer gefragt: Möchten Sie uns etwas aus Ihrem Leben erzählen?

Das sind die Antworten der Männer-Runde aus Much:

Bernd: 

„Ich bin viel Fahrrad gefahren und spazieren gegangen. 

Schlitten gefahren bin ich auch – aber in die falsche Richtung.

In die Dornen.

Ich habe viel Blödsinn gemacht. 

Meinem Bruder habe ich die Luft aus den Reifen gelassen. 

Und von meiner Mutter die Kniestümpfe verbrannt – mit dem Bügeleisen.

Ich habe auch mal Eierlikör aus einem Zahnputzglas getrunken.

Mir ist wichtig: Ausgehen, Essen gehen. 

Wein trinken auf Hochzeiten und Polterabenden.

Ich wünsche mir: Alleine zu wohnen. 

Dann könnte ich alles machen, Einkaufen gehen usw.“ 

Mathias:

 „In der Schule bin ich in die Brennnesseln gefallen. 

Das war nicht so gut.

Bei Frau Müller habe ich lesen und schreiben geübt. 

Und auf dem Hof nebenan habe ich immer mitgeholfen.

Mir ist wichtig, bei Stefan essen zu gehen.

Was ich mir wünsche? Mit der Wunschfee ins Kino gehen.“

Frank: 

„Als Kind habe ich viele Streiche gemacht.

Ich bin viel Fahrrad gefahren und habe Fußball gespielt.

Schach spiele ich heute noch.

Mit den Eltern habe ich viel unternommen.

Wichtig ist mir, dass mich meine Freundin nicht betrügt.

Und dass sie anderen Männern nicht hinter her läuft.

Dass wir uns verloben.

Dass Gefühle nicht verletzt werden.

Und dass wir lange zusammen leben. 

Und dass es uns gut geht.

Essen gehen, wenn wir genug Geld haben.“

Markus: 

„Das ist schon lange her, da hatte ich einen Unfall. 

Genau weiß ich das nicht mehr.

Mir ist wichtig, das ich nicht laut gegen alle anreden und ankämpfen muss.

Und ich will auch weiterhin nach Siegburg fahren.

Ich wünsch mir alleine zu wohnen und eine feste Freundin.“

Mammo: 

„Viel lachen und Witze machen. 

Mit den Mitbewohnern Spaß haben. 

Leute ärgern und mit Michael was machen.“      

Michael: 

„Was mir wichtig ist? Lachen und Fröhlichkeit. Im Wald sein, draußen sein. Stühle anmalen und Musik hören.

Mit anderen freundlichen Menschen zusammen sein.“

Martin: 

„Ich will so weiter leben. Mit Freunden gut auskommen. Ein Bier trinken.

Ich komm von der Arbeit und bin kaputt. 

Demnächst werde ich in der Trainingsgruppe Probewohnen.  

Da werde ich die Wäsche waschen, einkaufen usw.

Früher habe ich meinem Patenonkel viel geholfen. Beim Kühe rein treiben. Im Sommer kam der Mähdrescher. Und wir haben Knollen rein gefahren.

Mit Mutter und Vater bin ich viel weg gefahren und wir haben Picknick gemacht.

In meiner Kindheit hatte ich ein Bonanza Fahrrad. 

Das habe ich kaputt gefahren.

Meiner Nachbarin habe ich ein Huhn geklaut.

Später bin ich von der Schule gekommen und habe in der Gartengruppe gearbeitet. Da habe ich immer frische Luft.“

Frank: 

„Als Kind bin ich mal im Eis eingebrochen. 

Mir ist wichtig, normal zu sein. 

Ohne Hirngespinste und verrückte Gedanken. 

Das ist nämlich meine Krankheit.

Ich wünsche mir, mit Sandra immer zusammen zu sein.“

Jörg: 

„Ich erinnere mich an schöne Frauen im Bus. 

Bei einer Freizeit sind wir mit dem Bauern Traktor gefahren.

Bernd und ich. Wir haben Milch umgefüllt und sind mit der Schubkarre gefahren. Und da war ein alter Hund, der wollte immer schmusen. 

Die Bäuerin hat immer gerufen:

„Guten Morgen Leute, jetzt wird gemolken. Leise sein beim Kühe treiben!“

Auf einem Spaziergang habe ich schöne Frauen gesehen und eine Katze. 

Und wir haben einen Riesenpudding gemacht.

In meinem Leben ist mir wichtig, wie ich wohne.

Ich wünsche mir ein Haus, groß und mit vielen Zimmern.

Und ich will in der Eifel reiten.“

Detlef Grätz aus Lübbenau erzählt: 

Mein Leben

Ich bin seit meiner Geburt 1körperbehindert (Spastiker). 

Ich bin auf einen Rollstuhl angewiesen. 

Meine Schulzeit liegt 40 Jahre zurück. 

Mit anderen körperlich behinderten Menschen besuchte ich von 1968 – 1978 in Hohenbocka, Kreis Senftenberg die Sonderschule für körperbehinderte Schüler. 

Ich habe den Abschluss der 10. Klasse. 

Nach meiner Schulzeit erlernte ich in Berlin den Beruf des Finanz-Sach-Bearbeiters. Das ist das, was war.

Seit nun mehr 30 Jahren wohne ich in Lübbenau, der Stadt im Spreewald. 

Hier erblickte ich vor 46 Jahren, am 13. 12. 1961 das Licht der Welt. 

In der Stadt gibt es eine Werkstatt für geistig behinderte Menschen. 

Somit war ich auch nach der Arbeit mit behinderten Mitarbeitern meiner Arbeitsstelle zusammen. Auch dieser Zustand behagte mir nicht. 

Im August 07 bezog ich nach großem Kampf meine eigene gerechte Wohnung.

Das ist das Ist.

Ich komme in meiner Wohnung gut zurecht. 

Dennoch: Alleine bleiben möchte ich auf Dauer nicht. 

Und so suche ich eine Partnerin. 

Wie ich das am besten anfangen soll weiß ich nicht. 

Alle Versuche in dieser Richtung was zu unternehmen sind bisher gescheitert.

Habe dennoch meine Vorstellungen: 

Liebe und Zärtlichkeit. Ehrlichkeit und Direktheit. Gute Gespräche. 

Lesen sowie andere vielseitige Interessen sind mir wichtig. Ich bin lernfähig. 

Und nun das für Wichtigste: 

Ich wünsche mir meiner Partnerin zusammen ein Kind. Ja, ich bin mir sicher. Gemeinsam können wir es schaffen. Es groß ziehen und erziehen. 

Die Figur, das Alter und alles andere was Mann so erwartet ist für mich unwichtig. Ein fröhliches Herz und ein freundliches Wesen genügen mir.

Das ist das, was vielleicht wird!

Aufgeben tue ich nicht, ich bin eine Kämpfernatur.

Ich freue mich auf eure Antwort.

Mit freundlichen Grüßen

Detlef Grätz   

Möchten Sie Detlef antworten?

Dann schreiben Sie an:

BVKM

Fritz und Frida

Kennwort: Detlef

Brehmstrasse 5-7

40329 Düsseldorf
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Machen Sie mit bei „nachgefragt“!

Das Thema im nächsten Heft ist: Wer bin ich? Was kann ich gut?

Wir drucken Ihre Antworten ab.

Hier sind unsere Fragen:

1. Was mag ich an mir (als Mann)?

Und wie zeige ich das?

2. Was kann ich gut?

Und woher kann ich das?

Und warum ist mir das wichtig?

Schreiben Sie und bitte bis zum 1.Mai 2009.

Am besten per E-Mail an: julia.fischer@bvkm.de
Oder per Post: Die Adresse steht auf Seite 2.

Wir freuen uns auch über Bilder oder Fotos.

Wenn Sie uns Fotos schicken, dann am besten per Mail.
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Was ist eigentlich Adipositas?

Marco S. berichtet über seine Ess-Störung:

Adipositas ist eine Krankheit die jeder bekommen kann.

Unter dieser Krankheit leide ich auch. Das heißt ich leide unter Über-Gewicht. 

Es gibt auch Jugendliche die unter dieser Krankheit leiden. 

Es kann jeder von uns bekommen. 

Nicht nur Männer sondern auch Frauen können das bekommen. 

Es gibt verschiedene Ursachen für solch eine Krankheit.

Zum Beispiel Frustessen. Oder aus Langeweile vor dem Fernseher.

Oder von deiner Familie weg, zum Beispiel ins Heim kommen.

Oder Tod von einem Familienmitglied. 

Zum Beispiel war es bei mir, wo mein Opa gestorben war. 

Oder wenn man von Frauen oder Mädchen verletzt worden ist.

So war es bei mir. Ich bin ein Mensch, der Zärtlichkeit braucht. 

Aber man kann mit Hilfe von Freunden oder Ärzten diese Krankheit wieder los werden. Oder mit der Hilfe von den Betreuern. Oder mit den Eltern.

Und natürlich du musst auch wollen. 

Man soll die Dinge ausführen die man gesagt hat du musst dich auch dran halten. Der Wille muss da sein um die Dinge auszuführen. 

Am Anfang wollte ich keine Hilfe haben.

Aber wo ich ganz doll krank geworden bin habe ich gemerkt das ich Hilfe brauche von Fach-Leuten. 

Ich selber habe mit Hilfe von Betreuern und mit den Ärzten einen Therapie-Platz gesucht. Zur Therapie gehört ein ausgearbeiteter Therapie-Plan.

Die Gespräche mit den Freunden. Mit den Betreuern. Mit den Eltern.

Oder mit deinem Arzt, der dich behandelt. Und auch die Spaziergänge. 

Dazu gehört auch unter anderem eine Ernährungs-Umstellung.

Mit Hilfe von einer Ernährungs-Beratung bei deinem Hausarzt.

Oder wo anders, wo sie angeboten wird. 

Ich selber habe etliche Ernährungs-Beratungen mit gemacht. 

Aber ich habe fast nie eingehalten, was sie mir gesagt haben. 

Das ist nicht alles, was du machen musst. 

Sondern du musst auch dich sportlich bewegen. Zum Beispiel Schwimmen. Oder Spazieren gehen. Oder mit deinem Arzt reden was du machen darfst. 

Ich war auf Kur und habe da jetzt endlich gelernt, dass ich was machen muss. ich. Am Anfang wollte ich es nicht war haben, dass ich ganz schlimm krank bin. 

Aber wo ich bei meiner letzten Operation beinahe gestorben bin, wurde mir klar, dass ich Hilfe brauche. 

Wo ich auf der Kur war, da hatte ich auch Schwierigkeiten. 

Da habe ich am Anfang 5 kg zugenommen. 

Aber die habe ich in den 8 Wochen, wo ich da war, wieder verloren.

Und hatte ein Abschlussgewicht von 142,5 Kg gehabt. 

Den BMI (Body Maß Index) berechnet man: 

Körpergewicht durch 2,9929 (Körpergröße mal Körpergröße).

Und was für eine Summe raus kommt das ist dein BMI. 

Das heißt, wenn Du ein Gewicht von 150 kg hast, dann musst du so rechnen: 150:2,9929=50,11. Das heißt du bist sehr übergewichtig. 

Seit ich wieder von der Kur zurück bin, habe ich wieder 14 Kg zugenommen. 

Wo ich das erfahren habe, da konnte ich mir in meinen Arsch beißen. 

Es kam daher, weil ich mir Sorgen um meine Schwester im Moment mache. 

Deswegen habe ich wieder mit Frustessen angefangen. 

Aber jetzt suche ich mir Gespräche bei meiner Betreuerin. Oder meinen Freunden. Die wissen über meine Schwester Bescheid. Was für eine Krankheit sie hat. 

Aber jetzt werde ich mich wieder am Riemen reißen. 

Und jetzt auf meine Gesundheit achten. 

Und das machen, was mein Arzt zu mir gesagt hat.

Es gibt auch andere Krankheiten die mit Ess-Störungen zu tun haben. 

Zum Beispiel die Bulimie oder Magersucht. 

So das war meine Geschichte über meine Krankheit.

Geschrieben von Marco Schmanns
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Arbeiten mit Ton

Ein Kurs nur für Männer

6 Männer aus Hamm haben 8 Wochen lang einen Ton-Kurs nur für Männer besucht. 

Die Männer sind im Ambulant Betreuten Wohnen des Vereins für Körper- und Mehrfachbehinderte.

Die Männer trafen sich jeden Mittwoch nach der Arbeit in der Kunst-Werkstatt. 

Dort zeigte ihnen eine Künstlerin, wie man mit Ton arbeitet.

Es wurden viele schöne und interessante Figuren erstellt.

Zum Schluss musste alles in einem Ofen gebrannt werden. 

Wer wollte, konnte seine Kunststücke auch noch anmalen.

Nach den 8 Wochen gab es eine große Ausstellung.

Dort konnte man sich alle entstandenen Kunstwerke anschauen.

Vorher haben wir in ganz Hamm Plakate aufgehängt. 

Und wir haben Einladungen verteilt.

Es kamen viele Freunde, Familienangehörige, Arbeitskollegen und Betreuer. 

Der Kurs hat allen Männern sehr viel Spaß gemacht.

Notiz:

Für ein neues Angebot in Hamm sucht der Verein noch Mitarbeiter. 

Wer Interesse hat, kann sich beim Verein für Körper- und Mehrfachbehinderte in Hamm melden – oder bei Fritz und Frida.

